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Für 103 junge Facharbeiter begann 
der Start ins Berufsieben

Nach zwei- bzw. dreijähriger 
Lehrzeit schlossen 103 Lehr
linge, davon 79 aus dem TRO, in 
diesem Jahr ihre Berufsausbil
dung erfolgreich ab. Am 14. Juli 
erhielten sie im Köpenicker Kino 
„FORUM" ihre Facharbeiter
zeugnisse. 49 von ihnen konnten 
gleichzeitig ihre Reifezeugnisse 
in Empfang nehmen. Damit fand 
für sie eine wichtige Etappe in 
ihrer persönlichen und berufli
chen Entwicklung ihren Ab
schluß.

Und der Jahrgang 1989 war 
ein guter Facharbeiterjahrgang. 

64,7 Prozent der Auslerner er
reichten im sozialistischen Be
rufswettbewerb gute und bes
sere Ergebnisse, bei den Abitu
rienten waren es sogar 87,8 Pro 
zent. Fleißiges und ausdauern
des Lernen stehen dahinter, aber 
auch die gute Arbeit der Lehr
meister, Lehrer, Lehrbeauftrag
ten und Lehrfacharbeiter, die die 
jungen Leute wähend der Zeit ih
rer Ausbildung stets mit Rat und 
Tat unterstützten. Dafür spricht 
gleichfalls das hohe Niveau der 
Berufsausbildung insgesamt im 
TRO, das auf die Vermittlung so

lider politischer und fachlicher 
Kenntnisse, Fähig- und Fertigkei
ten zielt.98,5Prozent der Ausler
ner erreichten mit Beendigung 
ihrer Lehrzeit bereits beständige 
Facharbeiterleistungen, ein Er
gebnis, das zu berechtigtem 
Stolz Anlaß gibt Wünschen wir 
unsren nunmehr jungen Fach
arbeitern für ihren neuen Le
bensabschnitt viel Glück und Er
folg.

Auftakt zur Plandiskussion zum Pianentwurf 1990 gegeben

Genossen aus Etektrosawod 
waren zu Gast im TRO

Vom 7 t b/s 75. ju/f weüfe e/ne De/egat/on aus unserem Mos
kauer Partnerbefr/eb f/ekfrosawod „W. kV. Ku/byscbew" zum 
Erfahrungsaustausch /m TRO. S/e stand unter Le/tung des Ge- 
werkscba/tsvors/tzenden A/exej Morosow, und thr gehörten 
außerdem der Parteisekretär des Betriebes, Genosse Pawe/ 
Worobjew, und der ste/ivertretende Produktions/eiter W/adi- 
mir Sharkow an. A/eben Beratungen mit Mitgiiedern der BGL 
und /SGL-Vorsitzenden zur Führung des sozia/istischen Wettbe
werbs ging es vor a//em um die Vertiefung der ökonomischen 
Beziehungen beider Betriebe und um die Auswertung des tei- 
stungsverg/eiches. f*Mehr über diesen Besuch erfahren Sie in 
einer unserer nächsten Ausgaben^

72 angehende junge Facharbeiter aus unserem Partnerkombinat 
ZWAR Warschau waren in den zurück/iegenden drei Wochen im 
Rahmen des zwischen unseren beiden Betrieben vereinbarten 
Lehr/ingsaustausches Gäste der Betriebsberufsschuie. /Vach ei
nem einwöchigen Einsatz in der Lehrwerkstatt nutzten die War
schauer die verb/eibende Zeit, um sich mit der Hauptstadt und ih
rer Umgebung vertraut zu machen.

GründHehe Vorbereitung erfordert 
die Einbeziehung aber TROianer

Mit der Erläuterung der Staatli
chen Aufgabenstellung 1990 und 
der Information zum Ablauf und 
Ziel gemäß der gemeinsamen 
Direktive der BPO, des Betriebs
direktors und der BGL wurde auf 
der politisch-ökonomischen In
formation am 11. Juli der Auftakt 
zur Plandiskussion in unserem 
Betrieb gegeben.

Derzeit finden in den Betriebs
teilen und Direktoraten die Ak
tivtagungen zu den bereichsspe
zifischen Aufgaben statt, danach 
erfolgt die Diskussion in den Ar
beitskollektiven. Obwohl bereits 
am 10. August die Vertrauens
leute auf einer Vollversammlung 
die Stellungnahme der BGL zum 
Planentwurf 1990 zu beschließen 

haben, geht die erste Runde der 
Plandiskussion noch bis Ende 
August in den Kollektiven wei
ter. Ziel ist es, neben dem Wie 
.der Erfüllung der 89er Planaufga
ben, als unabdingbare Voraus
setzung für die Planerfüllung im 
nächsten Jahr, konkret mit je
dem Werktätigen die Maßnah
men zu beraten, die zu einer 
kontinuierlichen Leistungserhö
hung führen. Dazu sind von dep 
staatlichen Leitern die aufge
schlüsselten Aufgaben zu erläu
tern, die Möglichkeiten ihrer 
vollen Untersetzung zu diskutie
ren.

Im Mittelpunkt der Plandiskus
sion zum Planentwurf 1990 ste
hen u. a. zwei Schwerpunkte. 
Wir alle wissen, ab 1990 wird

auch unser Betrieb nach dem 
Prinzip der Eigenerwirtschaftung 
der Mittel arbeiten. Hierzu sind 
den Werktätigen die Anforde
rungen und Möglichkeiten zu er
klären, die mit der Erhöhung der 
Eigenverantwortlichkeit entste
hen. Dabei geht es vorrangig um 
die Verbesserung des Verhält
nisses von Aufwand und Ergeb
nis an jedem Arbeitsplatz, also 
um die Senkung der Kosten, den 
sparsamen Umgang mit unseren 
Fonds, um die volle Auslastung 
unserer Arbeitszeit als produk
tive Leistungszeit. Zweiter 
Schwerpunkt ist die Fortsetzung 
der komplexen Rekonstruktion 
mit höchstem Nutzen sowie die 
Erhöhung der Exportwirksamkeit 
unserer Erzeugnisse.

Z okazji swieta odrodzenia PRL zyczymy naszym polskim Kolegom w 
TRO wszystkiego dobrego, sukcesbw w prozy i w zyciu osobistym.
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bestehendes 
ßrobAMw kennte 
#e/est werden

Während der Reparatur und... nach der Ferdgste/Zung

Das Problem Durchfahrt Ladestraße zu den 
Hallenschiffen 1-6 sowie deren Personendurch
gang und die Lagerhaltung von Ast/ERB 4 standen 
schon jahrelang zur Diskussion und in vielen Pro
tokollen. Mit Recht. Denn zum einen bestand die 
große Zugluftgefahr in den Hallenschifferr 1-6, 
zum anderen mußten wir mit einem nicht TGL-ge 
rechten und gefährdeten Personendurchgang in 
der Ladestraße zu den Hallenschiffen sowie der 
offenen Lagerhaltung von ERB 4 leben.

Unter Einbeziehung der Gewerke GAB 3, 
GAB 4, GAB 2 und GAM 3 wurden nach aufgestell
tem Ablaufplan die einzelnen Bauabschnitte ter
mingerecht realisiert. Mit dieser Lösungsvariante 
stellten wir alle Mängel ab.

Bei einer abschließenden Kontrollberatung 
und Begehung mit den Abteilungen ERV 1, ERB 4, 
TFM 2, VFV 4, LS, KTI, GAM/Ea, GAB, GAB 3 und 
LVF kamen wir zu der Einschätzung, daß die Zug

luftgefahr beseitigt, ein gefahrloser Personen
durchgang gewährleistet und eine ordnungsge
mäße, sichere Lagerhaltung seitens ERB 4 erreicht 
wurden.

Die Renovierung des Komplexes - sprich 
Verputz- und Malerarbeiten - eHolgt durch GAB 
2 im IV. Quartal 1989.

Durch GAB 3 wird im IV. Quartal im Schleu
senbereich eine weitere Gummipendeltür einge
baut, so daß eine direkte Abschottung der Schleu
sendurchfahrt zu den Hallenschiffen gesichert ist.

Nun ist es Aufgabe der staatlichen Leiter, ihre 
Kollegen nachdrücklich darauf hinzuweisen, daß 
der Durchgang nur noch durch den beschilderten 
Personendurchgang gestattet ist und die Material
anlieferung zu den Abteilungen ERB 4 sowie ERV 1 
von KTI nach vorheriger Absprache mit den be
treffenden Bereichen erfolgen muß.

Bernhard Roth, GAB 3

Mernes
Vef%re/vs/ejw%ron

o^re//a/?re
/To/Zege Zdz/s/aw Mf/eczore^r 

Kffräserm MFV3

Vwsere/tdMfare... 
...änMmaf/u#

Besonders herzliche Glück
wünsche gehen an Klaus 
Sowka, N, und Horst Stejkal, S, 
zum 40jährigen Betriebsjubi
läum.
Bereits 35 Jahre arbeitet im 
TRO: Hans Lehmann, D.
Seit 30 Jahren sind im Betrieb tä
tig: Wolfgang Kuhn, E, Christa 
Geick, K, Max Cramer, M, Helga 
Schipp, T, Hans Gliem, V, und 
Arno Becker, W.
Herzliche Giückwünsche zum 
25jährigen Betriebsjubiläum ge
hen an: Ingrid Thiemann, E, 
WolfgangRohr,G, und Dieter 
Stenzel, W.
20 Jahre im TRO sind: Esther 
Kaminski, A, liona Neumann, N, 
-Hans-Joachim Rudolf, T, Dieter 
Schwarz, T, und Elfriede Löffler, 
T.
Seit 15 Jahren arbeiten in unse
rem Betrieb: Bärbel Nowicki, D, 
Heidelore Richter, E, und Lothar 
Habermann, V.
10 Jahre im TRO tätig sind: Peter 
Lange, A, Manfred Grabert, K, 
und Marina Baier, W.
Herzlichen Glückwunsch!

Gefährliches Überholen führte 
bereits zu Verkehrsunfällen, bei 
denen Menschenleben zu bekla
gen waren.

Sicherheit beim Überholen 
wird vom Verhalten aller daran 
Beteiligten bestimmt. Im § 17 Ab 
satz 5 der StVO wird unter ande
rem gefordert, daß der Führer 
des zu überholenden Fahrzeu
ges seine Geschwindigkeit nicht 
erhöhen und den Überholenden 
nicht behindern darf. Ein Stei
gern der Geschwindigkeit durch 
den zu Überholenden verlängert 
den Überholweg beträchtlich 
und macht auch die korrekteste 
Einschätzung dieses Vorganges 
durch den Überholenden zu
nichte. Es kommt dann zu einem 
gefährlichen Risiko.

Ab wann aber gilt dieses Be
schleunigungsverbot für den zu 
Überholenden?

Wenn beide Fahrzeuge auf 
gleicher Höhe sind oder wenn 
der nachfolgende Wagen zum 
Überholen ansetzt?

Das Verbot der Geschwindig
keitssteigerung gilt für den ge
samten Überholvorgang. Dieser 
ist entsprechend dem StVO 
Kommentar zum § 17 Absatz 2 
wie folgt definiert: „Der Überhol
vorgang beginnt in der Regel mit 
der Änderung der Fahrtrichtung 
zur Überholseite hin, wird mit 

dem Passieren des in gleicher 
Richtung langsamer fahrenden 
Fahrzeugs fortgesetzt und endet 
mit dem Wiedereinordnen."

Der zu Überholende darf also 
ab Überwechseln des nachfol
genden Wagens in die Überhol
spur nicht beschleunigen. Das 
sollten sich vor allem Fahrer 
merken, die das gefährliche „Ge
genhalten" beim Überholvor
gang nicht lassen können.

Unzulässig ist es aber auch, 
wenn der Überholende die Fahr
geschwindigkeit so weit erhöht, 
daß sie die zulässige Höchstge
schwindigkeit gemäß StVO oder 
die den Fahrbahn-, Sicht und 
Witterungsverhältnissen ange
messene Geschwindigkeit über 
schreitet. Denn dabei verstößt er 
nicht nur gegen den § 12 (1 und 
2), sondern auch gegen den § 17 
Absatz 2 der StVO.

Folgenden Grundsatz sollte 
sich jeder Kraftfahrer merken: 
Vor Kurven darf man sich auch 
durch langsam fahrende Fahr
zeuge nicht zum Überholen ver
leiten lassen! Niemals Überholen 
in einer langgestreckten Kurve 
mit durchgehendem Trenn
strich! Das zu dichte Wiederein
ordnen vor dem überholten 
Fahrzeug ist nicht zulässig.

Karl-Heinz Schmidt 
Obermeister der VP

Zdzislaw Wieczorek ist ei
ner unserer polnischen Kolle
gen, die nun schon eine ganze 
Zeit im TRO arbeiten. Knapp 
drei Jahre sind es bei ihm be
reits geworden. Als er damals 
das Angebot bekam, in der 
DDR zu arbeiten, sagte der 
heute 50jährige Fräser und 
Schlosser sofort zu. Als 
Gründe gibt er an, daß ihn na
türlich die finanzielle Seite ge
reizt hat, aber auch die Arbeit 
in einem anderen Land, dessen 
Kultur und Bewohner.

Zdzislaw kannte die DDR aus 
den Massenmedien, von gele
gentlichen Touristenreisen.

Unseren Betrieb kannte er 
nicht. Mit diesen Vorausset-^ 
zungen kam er ins TRO und 
fing in den Vorwerkstätten, in 
der 307, als Fräser und Schlos
ser an. Er sagt: „Die Erwartun
gen an deine Arbeit sind in Po
len und in der DDR fast gleich. 
Große Unterschiede gibt es da 
nicht. Es fiel mir also nicht 
allzu schwer, mich hier einzu
arbeiten."

Soweit die fachliche Seite. 
Wie haben ihn aber die deut
schen Kollegen aufgenom
men? Gut, meint Zdzislaw. Im 
großen und ganzen habe er 
nur positive Erfahrungen ma 
chen können. Zwei seiner Kol
legen sind sogar schon bei ihm 
zu Hause zu Besuch gewesen. 
Kontaktschwierigkeiten hat er 
also nicht.

Nach drei Jahren Betriebszu
gehörigkeit kann man seine ei
gene Arbeit, die Arbeit anderer 
schon verhältnismäßig verläß
lich einschätzen. Wie denkt 
Zdzislaw über das TRO? „Ich 
sehe es fast nur aus der Per
spektive meines Arbeisplatzes 
oder meiner Abteilung. Einen 
großen Überblick habe ich 
also nicht. Doch wenn ich die 
neuen hochproduktiven Ma 
schinen in unserer Abteilung 
sehe, die für Großserienferti 
gung wie geschaffen sind.

könnte ich mich ärgern, daß 
wir sie trotzdem zwei-, dreimal 
am Tag umrüsten müssen. Ir
gendwo fehlt die Kontinuität."

Nun ist es ziemlich unge
wöhnlich, daß Zdzislaw statt 
der geplanten zwölf Monate, 
wie sie auch im Vertrag festge
halten wurden, schon fast drei 
Jahre hier arbeitet. Es gibt eine 
ganz simple Erklärung: seine 
Arbeitsergebnisse. Seine 
Kenntnisse, Fähigkeiten und 
deren Anwendung und Umset
zung haben kaum einen Grund 
zum Tadeln gegeben. Man 
wollte ihn nicht fortlassen.
. Die dreijahre seines Aufent-

haltes in unserem Land hat 
Zdzislaw nicht nur genutzt, um 
zu arbeiten und seine fachli
chen Qualitäten unter Beweis 
zu stellen. Er kam ja auch her, 
um die DDR und ihre Bewoh
ner kennenzulernen. Er erzählt 
von Ausflügen nach Dresden 
und Potsdam, von ausgedehn
ten Museenbummeln in Berlin, 
von vielen Sehenswürdigkei
ten unserer Hauptstadt, die er 
schon in Augenschein genom
men hat. Natürlich verbringt 
Kollege Wieczorek seinen Fei 
erabend nicht nur mit kulturel
ler Beschäftigung. Oft trifft er 
Freunde, geht einkaufen oder 
sieht fern.

Obwohl er alle drei Wochen 
nach Hause fährt und seine Fa
milie sehen kann, hat er doch 
Sehnsucht nach Polen. Dem 
gegenüber steht die Arbeit im 
TRO, die ihm wirklich Spaß be
reitet. „Wenn ich mir aussu
chen sollte", sagt er, „irt wel
chem Betrieb ich arbeiten 
möchte, würde ich das TRO 
wählen!"

Zdzislaw Wieczorek wird ne 
ben 34 anderen seiner Lands
leute anläßlich des polnischen 
Nationalfeiertages am 22. Juli 
mit einer Urkunde für ausge
zeichnete Leistungen geehrt. 
Ihm sei stellvertretend für die 
Arbeit unserer polnischen Kol
legen Dank gesagt.
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Genosse Peter 
ßosenhe/nr/ch 

(Zm ß//d rechts 
vorn) arbe/tet a/s 
Techno/oge /n 
der Vorferf/ 
gong, /hm ob- 
//egt vor a//en 
D/ngen m/t das 
^u^abengeh/et 

der Einführung 
der M/krore- 
chentechn//c /n 
den Prozeß der 
Produkt/onsvor- 

bere/tung und 
-durchführung.

Arbeitszeit ist Leistungszeit - 
Wo iiegen unsere Reserven?

10 Minuten pro Tag, 
das sind für mich

400 Stunden im jahr
Bezugnehmend auf den Arti 

kel „Arbeitszeit ist Leistungs
zeit, wo liegen hier unsere Re
serven" von Genossen Ger 
hard Korb in „TRAFO"-Aus- 
gabe 26 möchte ich hier über 
unsere Bemühungen in der 
Produktionslenkung V berich
ten.

Da wir für die Betreuung der 
Mikrorechentechnik des Be
triebsteiles V zuständig sind, 
werden wir natürlich zualler
erst diese zur Einsparung von 
Arbeitszeit nutzen. Zehn Minu
ten täglich machen für mich 
persönlich im Jahr etwa 400 
Stunden aus, die ich für andere 
Dinge nutzen kann.

Gegenwärtig arbeite ich an 
der Erstellung eines neuen 
rechnergesteuerten Pro
gramms mit. Mit Hilfe der Mi 
krorechentechnik wollen wir 
eine effektivere Art finden, die 
ständig abzuarbeitenden Ar
beitspläne und Schwerpunkt
aufgaben zu kontrollieren. 
Dem Nutzer wird von uns ein 
Grundgerüst vorgegeben, in

das er nur noch die aktuellen 
Monatsvorgaben eintragen 
muß. Die erforderlichen Sum
men und Differenzen errech
net jetzt der Rechner selbst. 
Anschließend werden aus dem 
Arbeitsplan die Schwerpunkt- 
und sonstigen Aufgaben abge
leitet und in ein Terminkon
trollprogramm übernommen. 
Das bietet mir die Möglichkeit, 
die anstehenden Termine auf 
dem Bildschirm auszuleuchten 
und abzunehmen.

Das neue Programm verein
facht die Abrechnung der ein
zelnen Arbeitsaufgaben. Wei
terhin ist eine schnellere Ak
tualisierung des Arbeitsplanes 
bei Ausfällen möglich.

Zwar läßt sich bislang noch 
nicht ermitteln, wieviel Arbeits
zeit damit genau eingespart 
werden kann. Fakt ist aber, 
daß der Schriftverkehr enorm 
vermindert und viel Zeit für an 
dere Arbeitsaufgaben frei 
wird.

Peter Rosenheinrich

!m Wettbewerb der Kombinatsbetriebe TRO auf Piatz 10

Auf die planmäßigere 
Arbeit kommt es an

In Auswertung der Ergebnisse 
des 1. Halbjahres 1989 belegte 
der VEB TRO im Wettbewerb 
der 14 Kombinatsbetriebe den 
10. Platz. Damit haben wir uns 
um einen Platz verbessert. Wett
bewerbssieger ist der VEB GRW 
Teltow vor dem Starkstromanla
genbau Leipzig/Halle.

Spitzenplätze belegen wir bei 
der Erfüllung (Berichtszeitraum 
und Jahresanteil) im Nettoge
winn und bei den Kosten je 100 
Mark Warenproduktion, durch 
hohe Zuwachsraten gegenüber 
dem Vorjahr in der industriellen 
Warenproduktion und beim Ex
port SW sowie beim Anteil der 
Q-Produktion und des Ratiomit
teleigenbaues an der IWP ge 
samt, in der Auslastung unserer 
Maschinen und Anlagen sowie 
durch Vermeiden jeglicher 
Überplanbestände. Also in neun 
Bewertungskriterien von 46 be
haupten wir erste bis dritte 
Plätze.

Weiterhin Schlußlicht sind wir 
durch die Untererfüllung des Ex
portes SW mit nicht ausreichen
der Effektivität, des Exportes 
NSW, der Rasenmäherproduk
tion und des Planes Wissen
schaft und Technik sowie durch 
die hohen Rückstände bei der Er
füllung der Verträge und der De
kadenkontinuität, durch die Stei
gerung der Materialaufwendun
gen je 100 Mark Warenproduk
tion zum Vorjahr und den hohen 
Anteil von Leitungs- und Verwal
tungspersonal an den Gesamtbe
schäftigten. Das heißt, bei die
sen neun Bewertungskriterien 
sind wir vom 12...14. Platz nicht 
weggegkommen. Im Gegenteil, 
die Untererfüllung unserer Ver
sorgungsaufgaben gegenüber 
der Bevölkerung kommt hinzu.

In der Auswertung der Ergeb
nisse des 1. Halbjahres sollten 
wir uns auf folgende zwei Haupt
probleme konzentrieren:
1. Uns muß es gelingen, die Er
füllung der materiellen Lei
stungsaufgaben mit dem Zeitan
teil in Übereinstimmung zu brin
gen.

Im 1. Halbjahr standen uns 127 
Arbeitstage (von 255 im Jahr 
1989), das sind 49,8 Prozent, zur 
Verfügung. Realisiert haben wir 
z. B.
- in der IWP 48,8 Prozent

Gehört zu 
unseren Besten

Genosse Volkmar 
Meiran, Wvw

„Bester Meister" im il. Quartal 
dieses Jahres wurde Genosse 
Volkmar Meiran aus der Wand
lervorwerkstatt. Genosse Meiran 
zeigte größte Einsatzbereitschaft 
beim Abdichten und Dichtsetzen 
der Gußteile für IT 123, ET 123, 
IT 245 und IT 420 kV Wandler. 
Des weiteren sorgte er für die 
termingerechte und qualitätsge
rechte Bereitstellung aller Einzel
teile für die Fertigung der Stu
fenschalter für die Sowjetunion.

- in der AWP 48,9 Prozent
- bei Wandlern 41,7 Prozent
- bei HS-Schaltgeräten 47,6 
Prozent
- im Export SW 43,5 Prozent
- bei Fertigerzeugnissen für die 
Bevölkerung 40,7 Prozent.

Alle Kollektive hatten mate
rielle Versorgungsprobleme zu 
überwinden. Auch der Spezial
trafobau (Erfüllung 53,9 Prozent), 
der Betriebsteil N (Erfüllung 
GSAS 73,5 Prozent), die Ver
sandpackerei (Erfüllung 50,2 Pro
zent) und der Stufenschalterbau 
(Erfüllung UdSSR-Export 54 Pro
zent).

In der Aktivtagung zur Aus
wertung der Ergebnisse des 
Komplexwettbewerbes „Spezial
trafo" für das 1. Halbjahr 1989 
am 5. Juli wurde überzeugend 
nachgewiesen, daß der Schlüs
sel zum Erfolg vor allem in der 
konsequenten Leitung, dem ko
ordinierten Zusammenwirken 
der beteiligten Partner und in 
der Wahrnehmung der Verant
wortung jedes Bereiches liegt 
sowie die Haltung und der Wille 
der Leiter und der Kollektive zur 
Planerfüllung die Ergebnisse be
stimmen. Diese guten Erfahrun
gen sollten vor allem vom Be
triebsteil Rummelsburg über
nommen werden.

Die zeitanteiligen Rückstände 
in der IWP entsprechen der 
planmäßigen Leistung von zwei
einhalb Arbeitstagen, im Wand

Ais Bestarbeiter im Juni ausgezeichnet
Genosse Erhard G/öc/rner /st /n der Fert/gungstechno/og/e 

der Vonver/cstätten a/s Spezia//st für d/e Oberf/ächenbehand- 
/ung tätig. fr er/ed/gt d/e /hm geste/Zten Aufgaben zuver/äss/g, 
se/bständ/g und /n hoher Qua/ität. Hervorzuheben s/nd se/ne 
L/ms/cht und F/nsatzbere/tschaft, m/t der er an d/e Arbe/t geht.

Besonders anerkennenswert s/nd se/ne /n der /etzten Zeit ge- 
ze/gten Leistungen auf dem komp/izierten Geb/et der Feinreini- 
gung der SFe-7ei/e und der praktischen Durchsetzung der 
kombinierten Oberf/ächenbehand/ung Anox- Vers/Zberung des 
SFg-Strombahnrohres. Fr entw/cke/te vorb//d//che Akt/v/täten 
zur Lösung der Gesundhe/ts- und Arbe/tsschutzprob/eme be/ 
der Oberf/ächenbehand/ung der F/nsch/agkontakte. Durch d/e 
F/nführung des Verfahrens „Kuge/po/ieren" konnte das Sch/e/f- 
entgraten abge/öst werden.

Genosse Erhard G/öckner /st ste/Zvertretender Sekretär der 
APO der Vorfertigung und A4/tg//ed der AB/-Kommiss/on des 
Betriebstei/es.

lerbau jedoch von 20 Arbeitsta
gen.

Der Betriebsdirektor hat in der 
letzten HTP-Beratung deshalb 
festgelegt, sofort das erzeugnis
konkrete Realisierungskonzept 
für das 2. Halbjahr auszuarbeiten 
und als Leitungsdokument für 
die eigene Arbeit in den Verant 
wortungsberetchen, abgestimmt 
mit den vorgelagerten Prozessen 
(Materialversorgung, Gußbereit
stellung und -qualität, Überlei
tung neuer Erzeugnisse), zur Be
stätigung vorzulegen.
2. Von den 3 840 Arbeitern und 
Angestellten im Betrieb sind z. Z. 
615 als Leitungs- und Verwal
tungspersonal beschäftigt. Das 
sind 16 Prozent. Im Stammbe
trieb unseres Kombinates sind es 
nur 12,9 Prozent (als Bestwert). 
13 Prozent Anteil wollen wir erst 
Ende 1990 erreichen. Hier wirkt 
sich aus, daß die Festlegungen 
und Arbeitsrichtungen zur Sen
kung des Leitungs- und Verwal
tungspersonals bisher noch un
zureichend umgesetzt sind. 
Rückstände aus den Arbeitskräf 
teplanverteidigungen im Novem- 
ber/Dezember 1988 für 1989 ha 
ben vor allem die Bereiche A, D, 
E, G, K und O sowie die Betriebs 
teile M, T und V zu vertreten. 
Hier müssen wir unsere Arbeit 
qualifizieren und das Herange
hen verändern.

Richard Anemüller 
DirektorÖ

www.industriesalon.de



„TRAFO'/Seite 4 Sozialistischer Wettbewerb „TRAFO"/Seite5

Hl it^

)m BMckpunkt: Vorbereitung der 14. Bertiner Bestarbeiterkonferenz am 14. September

Wenn nach einer Prüfung die
roten Lichter ausgehen, atmen

doch aiie erst mai auf
Genosse Thomas Stopperan gehört zum Nachwuchs m der Scha/t- 
br/gade.

Die Arbeit liegt mir

Als alle Zahlen auf dem Tisch 
lagen und die letzten Auswertun
gen beendet waren, stand bei 
der Halbjahresplanerfüllung des 
Großtrafobaues ein leichtes, 
doch deutliches Plus zu Buche.

auch, ist ein berechtigter Ein
wand. Wolfgang Walther meint:

Einer der „Neuen" in der Schaitbrigade

Man ist aufeinander angewie
sen. Der eine verlangt vom an
deren genausoviel Qualität wie 
er selber liefert. Täglich kom
men auf diese Weise neue An
forderungen auf einen zu, weil 
nicht nur der jeweilige Partner 
wechselt, sondern auch die Ge
räte, an denen man arbeitet. Das 
fängt dann eben beim Herstellen 
von Spulenverbindungen an, 
geht über das Schalten von 
Ober- und Unterspannung bis 
zum Anpassen von Preßspanplat
ten, Drähte schneiden ...

Dabei arbeiten wir direkt nach 
und mit Zeichnung. Auch das 
mußte ich erst lernen. Alles 
braucht seine Zeit. Aber man 
kann die „Lehrzeit" verkürzen. 
Zum Beispiel wenn man nach
fragt, sobald etwas unklar ist. 
Damit bin ich bisher ganz gut ge
fahren. Wenn der Arbeitsgang 
dann immer noch nicht hinhaut, 
muß man halt eine halbe Stunde 
langer fummeln, bis es klappt. 
Beim nächsten Mal geht es ga
rantiert besser. Es gab jeden
falls, seitdem ich hier arbeite, 
noch nichts, woran ich geschei
tert bin, obwohl für mich alles 
Neuland war. Schließlich lernte 
ich Zerspanungsfacharbeiter, 
hatte also mit dieser Materie 
noch nichts zu tun.

Immer mehr stellte ich aber 
fest, daß mir die Arbeit liegt. Ich 
bin kein Schreibtischmensch. 
Immerzu brauche ich Bewegung 
und körperlichen Ausgleich. Da 
bin ich hier goldrichtig. Oftmals 
sind spontanes und flexibles 
Reagieren gefordert. Dann muß 
man von einem Trafo schnei) 
zum anderen gehen. Die Arbeit 
muß gemacht werden. Da hilft 
keinStöhnenund Murren.

Irgendwo ist da auch eine in
nerliche Verpflichtung, gute Ar
beit zu leisten. Wer will schon 
als einziger für Minuspunkte im 
sozialistischen Wettbewerb ver
antwortlich sein? Keiner will sich 
diese Blöße geben. Daß wir in 
diesem Jahr beispielsweise noch 
keine einzige Beanstandung von 
der TKO bekamen, beweist, daß

Was an dem neuen Induk
tionslötverfahren so gut ist? Vor 
allem treten keine Sauerstoffein
schlüsse an den Lötstellen mehr 
auf. Seit Mitte des vergangenen 
Jahres kommt es in unserer 
Schaltbrigade „Vorwärts",
TFM 1, zum Einsatz. Gegenüber 
dem herkömmlichen Verbrauch 
an Lötsilber wird jetzt fast dop
pelt soviel Silber eingespart. 
Hinzu kommt, daß sich bei die
sem Hochfrequenzverfahren ein 
zeitaufwendiger Arbeitsgang er
übrigt. Nacharbeit ist nicht mehr 
nötig. Beim Zusammenlöten von 
Drähten entstehen so saubere 
Verbindungsstellen, daß Ausbes
serungen in nachhinein nicht 
mehr vorgenommen werden 
müssen. Mittels einer Löthülse, 
die auf die Drähte geschoben 
wird und sich beim Lötvorgang 
mit Silber füllt,' schaffen wir jetzt 
immer gleich gute „Nähte".

Als ich 1987 vom Rasenmäher
bau in Rummelsburg hierher 
kam, war das noch nicht so. Seit
dem änderte sich schon eine 
ganze Menge im Trafobau.

Damals wollte ich etwas 
Neues ausprobieren. Das Kollek
tiv - vorwiegend ältere, erfah
rene Schaltschlosser - nahm 
mich gut in seiner Mitte auf. Von 
Anfang an herrschte zwischen 
uns ein prima Verhältnis. 
Schließlich wollte ich als einer 
von den fünf Jungen unter 30 
Jahren etwas von ihnen lernen. 
Und Fakt ist, von den alten Ha
sen erfährt man am besten, wo 
es langgeht.

Besonders geholfen haben mir 
mein Meister Genosse Wolfgang 
Walther und Genosse Horst Krü
ger. Beide lernte'ich in meiner 
Parteigruppe näher kennen und 
schätzen. Mit ihnen als Rücken
stärkung brauchte ich keine 
Angst vor Startschwierigkeiten 
zu haben.

Von meinen Kollegen guckte 
ich mir viele Handgriffe ab. An
ders geht das heute gar nicht 
mehr. Da bewährte es sich, daß 
immer zwei Schaltschlosser Zu
sammenarbeiten. So lernt man 
in kurzer Zeit sehr viel. Fast täg- alle versuchen, Qualität zu lie- 
lich wechseln die Partner. Mit je- fern, 
dem muß man gut harmonieren.

Die Staatsplanposition Großtra 
fos für die Energieversorgung 
der DDR wurde übererfüllt - 
eine Steigerung zum einen ge
genüber den Planzielen, zum an
deren gemessen an den im ver
gleichbaren Zeitraum des Vor
jahres erbrachten Leistungen.

Daß sich die Planerfüllung über 
der 100-Prozent-Grenze bewegt, 
resultiert nicht zuletzt aus der 
Fertigstellung eines zusätzlichen 
Großtrafos. Schaut man sich 
unter den Kollektiven der End
montage qm, fallen besonders 
die Anstrengungen und Ergeb
nisse der Schaltbrigade ins 
Auge. Offensichtlich ist aber 
ebenfalls, daß ohne die Arbeit 
der anderen Kollektive in kei
nem Fall eine so gute Bilanz 
hätte abgerechnet werden kön
nen. Wolfgang Walther, Meister 
der Großtrafoendmontage, 
dazu: „Die Ursache für die Plan
erfüllung? Die Gesamtleistung 
aller Kollektive, inbegriffen de
rer, die die Bauteile vorfertigen, 
sprich also auch derer aus Rum
melsburg und Niederschönhau
sen."

lm Hinblick auf den Übergang 
des TRO zur Eigenerwirtschaf
tung der Mittel ist das Planplus 
im Trafobau zweifellos wichtig, 
aber genauso nötig. In allen ver
gangenen Monaten dieses Jah
res wurden konkrete Zielstellun
gen erarbeitet. Die gab es früher

Thomas Stopperan

„In diesem Jahr kontrollierten 
wir eben öfter. Ich denke, die 
Arbeit der Produktionslenkung, 
gerade was die Frage der Mate 
rialbereitstellung betrifft, ist in 
tensiver geworden. Alle zustän 
digen staatlichen Leiter haben 
sich mehr engagiert.

Natürlich sind auch wir noch 
weit von dem Zustand entfernt, 
daß die Arbeit drängt, und zwar 
kontinuierlich, nicht nur etap 
penweise. Hau-ruck-Aktionen 
und Überstunden sind nicht so 
sehr jedermanns Sache."

Noch einen Blick zurück zur 
Schaltbrigade. Zur Ausführung 
von Schaltarbeiten ist eine spe
zielle Ausbildung erforderlich.

Das heißt: fachliche Vorausset
zung plus berufliche Qualifika
tion. Nehmen wir nur die Be
rechtigung, Lötverbindungen 
herzustellen. Gerade beim seit 
Anfang 1988 angewendeten 
Hochfrequenzlöten geht es ohne 
Zusatzqualifikation nicht. Doch 
ebenso werden, meint Wolfgang 
Walther, von jedem Verantwor
tungsbewußtsein und Gewissen
haftigkeit gefordert und erwar
tet. Denn die Vorteile, die bei
spielsweise die neue Löttechnik 
bietet, sollen nicht durch Schlud
rigkeit der Anwender neutrali
siert werden. Wenn man auto
gen lötet, erwärmt sich die 
Oberfläche schneller als der 
Kern des Materials. Bei größeren 
Lötstellen besteht die Gefahr, 
daß es dadurch nicht zu einer 
einwandfreien Verbindung

ch'en für den Kesselbau in Nie 
derschönhäusen oder mit Trafo
kernblechen nicht kontinuierlich 
erfolgt. Mehr als einmal zitterten 
die Trafobauer, wann nun end
lich die erwartete Zulieferung 
eintrifft.

Wolfgang Walther sagt, daß in 
den ersten sechs Monaten die
ses Jahres ungleich günstigere 
Bedingungen herrschten als 
sonst. Gewöhnlich wurden Kol 
legen der Endmontage im 
I. Quartal zur sozialistischen 
Hilfe woandershin „ausgeborgt".

1989 war das kaum noch der 
Fall. Vom ersten Tag des Jahres 
an wurde kontinuierlich gearbei
tet. Eigentlich müßte so etwas 
normal sein. Wenn man aber be 

Auf höchste Genau/gke/t kommt es be/m Scha/ten der Großtrafos denkt, welche Schwierigkeiten 
an, Jeder Handgriff muß s/tzen.

kommt. Beim Hochfrequenzlö
ten ist dieses Risiko ausgeschaL 
tet. Zwar wird keine direkte Zeit
einsparung erreicht, jedoch fal
len durch die Zuverlässigkeit der 
Lötstellen aufwendige Nachar
beiten weg. Ein Vorsprung, den 
man sich erhalten muß!

lische Kabelschere bekommen, 
die (endlich) den enormen kör
perlichen Arbeitsanteil abbaut.

in der vergangenen Zeit vor 
dem VEB TRO standen und noch 
stehen, wird man diesen Fakt an
ders bewerten.

große Fluk- 
uns ein be- 
zurück. Das 
daß wir uns

Schwierigkeiten gab es sonst 
bei der sortimentsgerechten Pro
duktion. Doch nicht so im 
1. Halbjahr 1989. Im negativen 
Fall tritt folgende Situation ein: 
Fällt eine dem ursprünglichen 
Plan nicht entsprechende Ent
scheidung übergeordneter Lei
tungen, die durch volkswirt
schaftlichen Vorrang bedingt ist, 
muß natürlich „hin- und herge
schoben" werden, ein völlig 
neuer Ablauf ergibt sich. Den 
Wünschen der Kunden nachzu
kommen, ist das A und O und 
manchmal eine wahre Kunst.

Verantwort/;eher /Meister für d/e Scba/tbr/gade Genosse Wo/fgarig 
tVa/t/ier (7m Hintergrund Me/ster Peter A/brecht)

Vor nicht allzulanger Zeit war 
die Schaltbrigade eines unserer 
Sorgenkinder, erinnert sich 
Wolfgang Walther. Vielleicht sei 
sie einmal das Beispiel dafür, wie 
es möglich ist, aus der Talsohle 
herauszukommen und akzepta
ble Ergebnisse zu erreichen. Wir 
hatten in diesem Kollektiv eine 
unverhältnismäßig 
tuation. Das warf 
trächtliches Stück 
Loch war so groß,
mit der Bitte um Unterstützung 
direkt an Kaderabteilung und Be 
triebsdirektor wandten. Wir ha
ben die Leute regelrecht abge
worben aus den anderen Berei
chen. Zwar mußten diese Kolle
gen bei uns von vorn anfangen, 
doch auch da kümmerten wir 
uns um eine einfache, schnelle 
Lösung und arbeiten sie seit 
1987/88 nach einem Qualifizie 
rungsprogramm ein. Natürlich 
bringen die jüngeren, die 
„Neuen", nicht die Leistungen 
wie die Älteren, doch sind die 
gemeinsam erreichten Ergeb 
nisse nicht schlecht - die Halb 
jahresplanerfüllung jetzt beweist 
es.

Es kommt hinzu, daß die Ver
sorgung mit Schwärzmetallbie

Es heißt: Planerfüllung um je 
den Preis, doch nicht auf Kosten 
der Kollegen. Gemeint sind die 
Arbeits- und Lebensbedingun 
gen. So wird die Schaltbrigade 
noch in diesem Jahr eine hydrau

Es liegt jetzt an jedem Kollek
tiv und insbesondere an den Bri- 
gadieren, daß sich die guten Ar
beitsergebnisse des ersten Halb
jahres im zweiten fortsetzen, be
merkt Wolfgang Walther. Es 
wäre ein Wunschdenken, daß al
les erwartungsgemäß läuft. Kriti
sche Situationen werden unver
meidlich sein. Jedoch strahlt der 
Meister einen Optimismus aus, 
der nicht aus der Luft gegriffen 
ist. Drei Punkte nennt er, auf die 
es in der Folgezeit ganz besorg 
ders ankommen wird, ankom
men muß: die kontinuierliche 
Materialversorgung, die weitere 
Ausrichtung auf die Aufholestra
tegie und die Einstellung zur Ar
beit. Denn wenn der Arbeitsfluß 
unterbrochen ist, spüren die Kol
legen keinen Zeitdruck, sitzen 
nicht selten herum - wertvolle 
Kapazitäten bleiben ungenutzt.

Die Leistungslöhner merken den 
Verlust am Geldbeutel zuerst. 
Daß da manche Motivation in 
die Binsen gehen kann, ist vor
stellbar.

Se/t zehn Jahren gehört Jürgen /Mantfiei zu unserem TRO-Ko//ektiv, hat h/er ge/ernt, arbe/tet seit e/n/- 
gen Jahren /n der Scha/tbr/gade und wurde /rürz//ch Br/gad/er des Ko//ekt/vs.

Doch ich wußte ganz genau, 
auf die Hiife der Äiteren kann

ich mich immer verlassen
Vor nicht alfzu langer Zeit be

ging er sein erstes, wenn auch 
kleines Jubiläum im TRO: 10 
Jahre Betriebszugehörigkeit. Be
gonnen hat der jetzt 28jährige 
Jürgen Manthei seine TRO-Zeit 
als Lehrling. Nach der Ausbil
dung zum Maschinen- und Anla
genmonteur hieß seine Arbeits
stelle DDR, und zwar überall 
dort, wo unsere Trafos stehen: 
Umspannwerke, Kraftwerke... 
Jürgen Manthei war Außenmon
teur für Transformatoren im In
land.

Nach der Armeezeit führte ihn 
sein Weg abermals in unseren 
Betrieb. Eine neue Situation er
öffnete sich. 1985 war Jürgen in
zwischen verheiratet und Vater 
zweier Kinder. Außenmontage 
und Familie sind zwei Dinge, die 
sich in den seltensten Fällen ver
tragen. Doch bis zu einer Ent
scheidung für eins der beiden 
sollte es erst gar nicht kommen. 
Jürgen Manthei nutzte das Ange
bot, im Trafobau, in der Schalt
brigade anzufangen.

Junge Leute, Nachwuchs wur
den gebraucht, denn viele jün
gere Kollegen gaben sich in der 
Schaltbrigade die Klinke in die 
Hand. Die Arbeit in der Schalte 
rei ist nun einmal körperlich 
sehr schwer. Vielleicht wollten 
die jugendlichen ihre wertvollen 
Kräfte für bedeutungsvollere 
Aufgaben sparen, als sie gin
gen?)!)

Schwere Arbeit war Jürgen

Wolfgang Walther meint, die 
echten Trafobauer stehen hinter 
ihrem Produkt. Wenn nach einer 
Prüfung die roten Lichter ausge
hen, atmen doch erst einmal alle gewöhnt, es gab für ihn kein 
auf. Mit dieser Haltung der Kol
legen und den genau konzipier
ten und abgestimmten Aufgaben 
ist eine solide Ausgangsstellung 
für die Planerfüllung des zweiten 
Halbjahres gegeben.

f/n B//ck /n die Scha/tre/ des 
Großtrafobaus

Sämtliche Verbindungen und 
Leitungen sind eingetragen. 
Doch die optimalste, zeit- und 
materialsparende Variante müs
sen die Kollegen selbst heraus
finden.

Für einen, der einen Trafo ge
rade das erste Mal von innen ge
sehen hat, ein zunächst ganz 
schön happiges Stück Arbeit.

„Ich lerne jetzt noch jeden 
Tag dazu", bekennt Jürgen, 
„zehn Jahre im Durchschnitt 
brauchst du, bevor du völlig al
lein arbeiten kannst. Davor steht 
dir ein älterer und erfahrener 
Kollege zur Seite. Ich nenne hier 
bewußt keinen Namen, weil da 
niemand eine Ausnahme macht, 
wenn es um kollegiale Hilfe 
geht."

Jürgen Manthei absolvierte 
den Hartlöterlehrgang. Um wei
terzukommen, neben den ande
ren bestehen zu können. Um 
mitzüreden.

Und dann kam der Tag, als 
man ihn fragte: Was ist, wir 
brauchen einen neuen Brigadier, 
willst du es nicht machen?

„Ich bin der Drittjüngste in der 
Schaltbrigade. Als ich nun vor 
dieser Entscheidung stand, habe 
ich erst mal geschluckt. Doch 
ich wußte ganz genau: Wenn es 
nicht ganz so läuft mit der Leiter
position - auf die Hilfe der Älte
ren kann ich mich immer verlas
sen. Das hat mir den Rücken ge
stärkt, und so habe ich ja ge
sagt."

Jürgen Manthei meint, Leiter 
und Kollektiv kann man nicht 
voneinander trennen. Bei Ge
sprächen mit Kollegen merkt 
man, sie nehmen ihn ernst, ak
zeptieren ihn als Leiter, obwohl

Wenn und Aber, und so fing er 
in der Schaltbrigade an. Die An
forderungen und Zielstellungen 
dort waren nicht gerade niedrig. 
Handwerkliches Können steht 
über allem, Fingerfertigkeit, Ge
schicklichkeit und Kraft sind un- die Älteren eben wissen, daß sie 
erläßlich. Da bekommt man so ihm fachlich eine Menge voraus 
eine Zeichnung vor die Nase: haben. So ist es kaum verwun

derlich, daß es keine großen Dis
kussionen gibt, wenn Jürgen an
kommt und sagt, daß (schon wie
der!) ein Wochenendeinsatz fäl
lig ist.

Was meint seine Familie dazu? 
Junge Menschen stellen nun ein
mal ganz_andere Ansprüche an 
die Freizeitgestaltung. Leidet 
unter der beruflichen Tätigkeit 
nicht manchmal das Privatleben? 
Jürgen Manthei: „Meine Frau 
meint, wenn mir die Arbeit Spaß 
macht, soll ich man. Sie hat viel
leicht auch gelernt, meine An
sprüche anzuerkennen. Ob die 
hoch sind? Klar. Wir können es 
uns absolut nicht leisten, uns auf 
die faule Haut zu legen. Wir ar
beiten ja doch irgendwie für uns 
selbst."

Ein ausgesprochener Leitertyp 
ist Jürgen nicht. Er hofft zwar, 
daß er eine Autorität ist - das 
Gegenteil wurde bislang nicht 
bewiesen! - doch den Chef 
kehrt er nicht heraus.

Womit würde er andere - ge
rade junge Leute - überzeugen, 
in der Schaltbrigade anzufan
gen?

„Die Arbeit ist vielseitig, das 
ist nicht nur eine Floskel. Und 
dann das Klima hier. Der Trafo
bau ist doch etwas ganz Eigenes. 
Wenn die Arbeit auch schwer ist 
und auf die Ellenbogen geht - 
wir bekommen '89 noch eine 
Schere, die den körperlichen 
Aufwand beträchtlich reduziert."

Jürgen Manthei meint selbst, 
daß er mit dem TRO, mit dem 
Trafobau verwachsen ist. Trotz 

: aller Schwierigkeiten schmeißt 
$r die Flinte nicht ins Korn. Daß 

: mit dem hohen persönlichen Ein- 
-satz aller gute Ergebnisse er- 
I reicht werden können, zeigt die 
; Planerfüllung im 1. Halbjahr im 
: Trafobau und speziell in der 

Schaltbrigade.

Chef

liir;
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D/e Hauptstraße von Leba. Vie/e k/e/ne baden und K/oske /uden /ntnter wteder zum Kaufen e/n.

Fast 50 Jugendfreunde erho/ten steh /n diesem Jahr in Leba, mehr 
a/s /n den anderen fahren. Da war es kein Wunder, daß der Sus 
aus a//en A/öhten p/atzte und tm Gang noch Campingstüh/e aufge- 
ste//t werden mußten.

ße/ Spie/ und 7anz fanden d/e K/nder der deutschen und po/ni- 
schen Ur/auber sehne// e/ne geme/nSame Sprache, auch ohne 
v/e/e Worte.

Leba1989
Anfang Juni weilten zum 

fünften Male junge TROjaner 
im Rahmen des Urlauberaus
tausches im Ferienheim des 
ZWAR Warschau in Eeba.

Betreuung, Unterbringung 
und Verpflegung waren ins
gesamt wie alle Jahre gut. 
Aber das Wetter ließ anfangs 
das Stimmungsbarometer et
was absinken. Einige kühle 
Regentage erschöpften den 
Vorrat an warmer Kleidung 
schnell, und elektrische 
Heizkörper konnten nur mit 
Mühe für die Familien mit 
kleinen Kindern besorgt wer
den.

Dann ging es jedoch wie in 
den zurückliegenden Jahren 
los: Die Sonne lachte, jeder 
konnte seine Haut wunsch
gemäß rot oder braun bren
nen lassen, und abends lie
fen weiß besprühte Panthe
nol-Monster durch das 
Heim. Im Ort begann die Sai
son. Jeden Tag öffnete ein 
neuer Laden oder Kiosk, so 
daß sich für Einkaufswütige 
und für Schlemmer ein Bum
mel immer wieder lohnte.

Der traditionelle Ausflug 
zur Dreistadt beschränkte 
sich in diesem Jahr aus Zeit
gründen auf einen Einkaufs

bummel durch Gdynia und 
auf die Altstadt von Gdahsk. 
Bei den individuellen Wande
rungen stand als Ziel das Ge
stüt Nowencin an erster 
Stelle.

Zum Schlendern und Ein
käufen fuhren wir auch nach 
L$bork. Hier befindet sich 
ein Betriebsteil des ZWAR 
Warschau. Die Einladung 
des dortigen Direktors er
reichte uns erst am Abreise
tag, so daß ein Treffen mit 
unseren Freunden leider ins 
Wasser fiel.

Egal, wie der einzelne seine 
Zeit verbrachte, beim Son
nen und Wandern, in der 
WALWO-Disko, bei Grill
abenden, Tischtennis und Vol
leyball verging die Zeit viel 
zu schnell, und schon war 
der Abschlußabend heran. 
Uns blieb nur noch, unseren 
Gastgebern Dank zu sagen, 
denn gemeinsam konnten 
wir fast alle kleinen Pro
bleme lösen.

Das Wetter war zwar mal 
regnerisch und mal sonnig, 
aber die Freundschaft zwi
schen FDJ und ZSMP wurde 
mit dem Jugendaustausch 
beständig fortgestzt.

Joachim Kaddatz, SEK

Sehenswert - der historische 
7e// der M/o/ewodsc/taftshaupt- 
stadt S/upsk

Tczew, e/ne k/eine Stadt 
an der Weichse/, 
öst/ich von Gdansk.

Conny und Fhora/f hatten s/ch vor einem Jahr /n teba kennenge 
/ernt. D/e Re/segruppe wünschte /hnen auch we/terh/n v/e/ G/ück, 
und der Heim/eiter /ud s/e an d/e Bar ein. Finen Ausfiug wert war der Leba-F/uß mit seiner /andschaft/ich schönen Umgebung.

www.industriesalon.de
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Um uns setber 
müssen wir uns 
kümmern -18 
Jugendbrigaden 

schrieben Brief an 
Günter Schabowski

Starke initiativen 
am Stammtisch

Schwerste Handarbeit und Hochtechnologie in einer Runde
„Hier sitzen die, die immer 

hier sind!" heißt es in dem Lied 
„Er will anders sein" der Gruppe 
PANKOW. Die, die sich am 4. 
Juli im Jugendklub Oberspree
straße am STAMMTISCH DER 
JUGENDBRIGADIERE trafen, 
wollen auch anders sein, sind 
anders. Sie haben „... außer Kla
gen noch mehr zu sagen ... "I

Freilich heben auch sie den 
Daumen zum „Alles roger!" ge
nau so, wie sie ihn auf Probleme 
legen müssen. Aber sie hau'n 
„... nicht ab in 'nen andern 
Ort ...", rennen „... nicht vor 
Problemen fort..."!

Es war also kein gewöhnlicher 
Stammtisch, an dem die Vertre
ter der 18 Jugendkollektive zu
sammenkamen. Es war weitaus 
gewichtiger, ökonomisch ge
wichtiger. Ihnen ging es darum, 
zu beraten, gemeinsam zu bera
ten, wie sie im 40. Jahr unserer 
Republik einen noch größeren 
Beitrag zum Wirtschaftswachs
tum unseres Stadtbezirkes und 
damit unserer Hauptstadt leisten 
können. Erste Vorstellungen und 
Initiativen, Gedanken um das 
Wie hatten sie bereits mitge
bracht, als Anregung für die an
deren, denn angesprochen füh
len sollen sich nicht nur die 
Stammtischteilnehmer, sondern 
alle 273 Jugendbrigaden in Köpe
nick.

Die Diskussion war heiß, of
fen, kritisch und selbstkritisch. 
Jeder konnte seine Probleme of
fen auf den Tisch legen, gemein
sam wurde gleich an Ort und 
Stelle nach Lösungen gesucht.

Da war Rainer Lakomczyk, Bri
gadier der Jugendbrigade „Pa 
wel Kortschagin" aus dem Werk 
für Fernsehelektronik. Die Ferti
gung von Farbbildröhren ist sein 
Arbeitsgebiet. „Der Plan ist für 
uns Gesetz", meinte er, „und wir 
fordern Qualität von uns ge
nauso wie von den anderen!" 
Und in puncto Qualität sind die 
Bandagen hart im WF. Für einen 
nur im WF reparablen Fehler an 
einer Bildröhre werden dem Ver
ursacher 60 Pfennige pro Stunde 
des laufenden Monats abgezo
gen. Kommt ein weiterer Fehler 
im selben Zeitraum hinzu, wird 
der Betrag um 1,20 Mark erhöht. 
Also: 1,80 Mark Abzüge. Man 
eher mag vielleicht darüber lä
cheln, und doch verhält es sich, 
wie mit der täglich überzogenen

Pause. Eine Viertelstunde mehr 
Pause täglich ergeben im Monat 
Juli zum Beispiel mit 21 Arbeitsta
gen für einen Arbeiter fünf Stun
den und 15 Minuten Ausfallzei
ten oder: bezahlte private Frei
stellung! Manch einer mag jetzt 
sicher kontern: Oftmals liegt es 
gar nicht an den Kollegen, daß 
die Pausenzeiten oder die Ar
beitszeit nicht eingehalten wer
den. Zum Beispiel im gleichen 
Betrieb, d$m WF. Was tun bei ei
ner Dusche für 110 Kollegen, die 
alle pünktlich zum Feierabend 
sauber nach Hause gehen wol
len? Ist da die Beendigung der 
Arbeit eben etwas früher als ei
gentlich festgeschrieben ist, 
nicht normal oder verständlich? 
Ja, was tun? Die Jugendbriga 
diere wissen es: Gemeinsam be
raten, gemeinsam handeln. Der 
FDGB Kreisvorstand hat hier 
seine Unterstützung angeboten.

Ein anderes Problem, ein an
derer Betrieb: Wolfgang Schulz, 
Meister im VEB Mechanisierung 
Köpenick, fragt: „Leute, um un 
sere Aufgaben zu erfüllen, brau
chen wir ein Hebezeug. Uns 
fehlt nur noch die Laufkatze, al
les andere haben Werkzeugma
cher der Jugendbrigade Ratio
mittelbau schon selbst gebaut, 
wer kann helfen?" Im Ergebnis 
dieses Gedankenaustausches 
gibt es Einigkeit. Hier muß die 
Ständige Kommission für territo
riale Rationalisierung der Stadt

bezirksverordnete nversamm- 
lung mithelfen.

Das ist ein Tisch, der zu Recht 
ein STAMMTISCH werden 
sollte. Frank Schubert, 1. Sekre 
tärder FDJ-Kreisleitung, fragt 
am Ende der knapp zweiein
halbstündigen Diskussion, wann 
das nächste „sit in" am Stamm
tisch der Jugendbrigadiere statt
finden wird. Man einigt sich: Am 
12. September, am Vorabend 
der 14. Berliner Bestarbeiterkon
ferenz.

Vieles gibt es noch zu berich
ten. So zum Beispiel vom Kollek
tiv der künftigen Jugendmode
verkaufsstelle in der Müggelhei- 
mer Straße, das nicht nur den 
jungen Leuten etwas zum Anzie
hen anbieten will, sondern auch 
junge Leute anderweitig anzie
hen will, nämlich mit Mode
schauen zur Jugendweihekollek
tion oder einer Pinn-Wand für 
Tausch- und Jugendklubange

bote ... Erste Ideen sind's, wei
tere werden folgen. Im Septem
ber soll ihre Jugendmodever
kaufsstelle eröffnet werden, 
d. h., wenn die Erfurter Bauleute 
Wort halten.

All diese Dinge und noch vie
les mehr, wie zum Beispiel das 
Angebot der Jugendbrigade „So- 
jus 31" aus dem Funkwerk, den 
automatischen 8estückungstisch 
BT 500 mit Hilfe von Sonderlei
stungen fertigzustellen oder die 
Verpflichtung unserer Jugend
brigade aus der Großteileferti
gung, die geplante Laufzeit der 
hochproduktiven Maschinen um 
eine Stunde zu überbieten, ste
hen in einem Brief an das Mit
glied des Politbüros, Sekretär 
des ZK der SED und 1. Sekretär 
der Bezirksleitung, Genossen 
Günter Schabowski. Unter der 
Überschrift „UNSER ANGEBOT 
ZUM ZWÖLFTEN" verbinden 18 
Jugendbrigadiere die Verpflich
tungen ihrer Kollektive mit dem 
Aufruf dn die 273 Jugendbriga
den des Stadtbezirkes Köpenick:

Wir führen den sozialistischen 
Wettbewerb nach festen Krite
rien: KONKRET - ABRECHEN
BAR - ÖFFENTLICH!

Machen wir den Monat Sep
tember, dort, wo es möglich ist, 
zum „MONAT DER HÖCHSTEN 
ARBEITSTÄGLICHEN LEISTUN
GEN, und zwar auf der Grund 
läge erfüllter Pläne im Juli und 
August.

Gedenken wir zum Weltfrie
denstag 1989 der Opfer des vor 
50 Jahren von den Faschisten 
entfesselten zweiten Weltkrieges 
mit Friedensschichten in der 
zweiten August-Hälfte.

Im Vorfeld der 14. Berliner 
Bestarbeiterkonferenz werden 
sich die Jugendfreunde wie ge
sagt wiedertreffen, diesmal im 
„Klub der Bauarbeiter" in der 
Bölschestraße.

Lothar Witt, Kandidat des Zen
tralkomitees der SED und 1. Se
kretär der Kreisleitung, dankte 
herzlich für die initiativen der Ju
gendbrigaden. Das brauchen wir 
im 40. Jahr unserer Republik, zur 
Erfüllung der Planaufgaben des 
laufenden Jahres und zur Er
schließung weiterer Leistungsre
serven im Rahmen der Plandis
kussion zum Planentwurf 1990, 
für das kommende, das Jahr des 
XII. Parteitages.

Sven-Karsten Kaiser

Das Etbecamp 
soHte zur guten 

Tradition werden
Jörg Sadter aus der AFO 5 war dabei

Zwei Monate nach dem 
Pfmgsttreffen der FD/ in Ber/in 
war es a/so soweit: 300 /ugend- 
/iche des Stadtbezirkes Köpe
nick fo/gten zum Tei/ mit Kind 
und Kege/ der Ein/odung der 
Bez/rks/eitung Dresden der FD/ 
ins f/becamp. Die Dresdner 
wo//ten sich damit bei uns für 
die Gastfreundschaft während 
der Pfingsttage bedanken, was 
ihnen ge/ungen ist.

Am Freitag, dem 7. /u/i, ging 
es um 7 L/hr /os. Schon im Zug 
steifte sich gute Stimmung ein. 
Man traf Leute wieder, die man 
Pfingsten kennenge/ernt hatte, 
p/auderte über gemeinsame Er- 
/ebnisse und p/ante fürs Wo
chenende diverse Unterneh
mungen.

in Dresden angekommen, 
warteten wir auf die eigens für 
uns eingesetzte Straßenbahn, 
die uns fast bis an die Tore des 
Lagers fuhr. Nachdem wir uns 
eingerichtet hatten, /abten wir 
uns an einer kräftigen Suppe 
and ab ging's in die Stadt. Ein 
Tei/ der Truppe besah sich 
Dresden individuei/, der andere 
wurde zur Stadtrundfahrt mit 
Bussen einge/oden. Aufgrund 
des schönen, warmen Wetters 
traf man sich ansch/ießend in 
den Freibädern der Stadt wie
der. ' Am Abend grü/ten wir 
F/eisch und Würste, tranken 
Bier vom Faß und hörten Musik 
vom Band. Da sich in der Nähe 
Pf/egeheime befinden, schränk
ten wir ab 22 Uhr unsere Laut
stärke ein. Wer noch Lust hatte, 
ging zum Lagerfeuer an das 
E/beufer.

Nach sehr kurzer Nachtruhe 
waren wir bereits früh auf den 
Beinen, denn am Sonnabend 
stand eine Wanderung im E/b- 
sandsteingebirge auf dem Pro
gramm. Bei der Abfahrt bewie
sen einige ein ausgesprochen 
gutes Timing. A/s der Letzte d/e 
Tür sch/oß, fuhr der Zug auch 
schon ab. Von Stadt Weh/en 
ging es guer durchs E/bsand- 
steingebirge hoch zur Bastei. 
Hier erwarteten uns ein wun- 

Unser Kunsttip
Beniner Ausstettungen 

taden ein...
... /ns Foyer des Hauses der /ungen Ta/ente. Dort zu sehen sind bis 

zum 7 7. August Fotos in Aktion.
... in die g/eichen Räum/ichkeiten zu Ma/erei und Grafik aus Gera. 

Die Thüringerinnen E/ena O/sen und Barbara Herrmann-Toch ste//en 
ihre Werke ab 37. August bis zum 29. September vor.

... in die Ga/erie am Festungsgraben. Bis zum 25. August stei/t dort 
Niko/ai Makarov Gemä/de, Zeichnungen und Grafiken aus. Der frei
schaffende Künst/er /ebt seit 7975 in Ber/in und war Meisterschü/er 
an der Akademie der Künste bei Professor Werner K/emke.

Das so/ien nur einige Tips sein. Sicher kennt ihr noch andere Aus- 
ste/iungen. Wart ihr aber auch drin ?

dervo/ier Ausb/ick auf die 
schöne Gegend sowie die Ver- 
pf/egung für den Abstieg, /ener 
führte uns direkt zur Fe/sen- 
bühne Bathen. Während auf 
der Bühne Winnetou durch die 
Prärie ritt, bewies uns der Wet- 
tergotf, was er auf Lager hat. /n 
90 Minuten bescherte er Sonne 
/zu wärm/, Wo/ken ^ange
nehm/, Regen /entschieden zu 
feucht/. Letzterer zwang uns zur 
F/ucht in Richtung Dresden. 
Nach gemüt/icher Heimfahrt 
ins Lager fanden wir dort schon 
wieder Gr/// und Getränke vor.

Mit von der Partie war auch 
der Sekretär der AFO 8 Mat
thias Hartmann.

„Phantom" zeigte uns, daß 
auch im Bezirk Dresden sehr 
gute Diskotheken zu Hause 
sind. Wir bedankten uns mit Zu
stimmung. Noch 22 Uhr /ief 
„Romantisches zur Nacht". Ein 
Liedermacher ste/ite sein Pro
gramm vor. Der Sonntag hie/t 
ein Kinderfest bereit. Die „Gro
ßen" bräunten sich derwei/ 
oder bumme/ten durch Dres
den. Am Nachmittag packten 
wir und räumten auf. Um 20 
Uhr hatte Ber/in uns wieder.

Absch/ießend kann man nur 
sagen. Die Wochenendfahrt 
war eine rundherum dufte Sa
che, die man zur Tradition ma
chen so/ite.

www.industriesalon.de
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5ox-Ma$se/e/</ Aüntf/gt s7ch an
7SC- 7brwer 3/enf we/en a/s M/e/fnye/sfersc/yabsfest

Der Doppe/europame/sfec Vizewe/tmeister und We/tcupsieger 
Henry Maske //J vom ASK Vorwärts Frankfurt krönte mit einem 
taktisch k/ug herausgeboxten, e/nsf/mmrgen Punktsieg über den 
wuchtig angreifenden Egerton Marcus ^Kanada) seine bisherige 
Laufbahn mit O/ympiago/d.

4

XV///. /nfernaüona/es Boxturnier um den Chemie-Poka/. /n der 
ausveräauf/en Eissportha//e bes/egte /m Fina/kampf der Eeichtge 
wichtsk/asse O/ymp/as/eger Andreas Zü/ow (7inks,) den sow/ef/- 
schen Boxer Jewgeni Burtschak einstimmig nach Pun/rfen und 
ho/te s/ch dam/t bereits se/nen fünften Chemie-Poka/ frfo/g.
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Das Leben /st off 
spannender a/s e/n 3

Zum 20. Male treffen sich 
Weltklasseboxer zum traditionel
len TSC-Turnier, das im 40. Jahr 
unserer Republik als erster inter
nationaler Höhepunkt nach den 
Europameisterschaften im Vor
feld der Welttitelkämpfe stattfin
det, und zwar vom 1. bis 6. Au
gust in der Werner-Seelenbin- 
der-Halle. Von vier Kontinenten 
kommen die Faustkämpfer, die 
in unserer Hauptstadt einen 
wichtigen Test bestreiten wol
len. Zu den Ländern, von denen 
gegenwärtig schon definitive 
Meldungen vorliegen, gehören 
drei, die erstmals bei diesem 
Kräftemessen ihre Visitenkarte 
abgeben: die Volksrepublik
China, Marokko und Mexiko.

Das diesjährige Turnier hat 
wegen der bevorstehenden 
Moskauer Weltmeisterschaften

Boxsprung - keine neue Dis- 
z/p//n, sondern Ausdruck der 
Freude. Der Go/dmedai//enge- 
w/nner /m A4/tfe/gewicht, Henry 
Maske vom ASK Vorwärts 
Frankfurt, ste//te be/ der Urte/7s- 
verkündung se/n /eichtath/eti- 
sches 7a/ent unter Bewe/s.

Waagerecht: 1. Stadtkreis im Bezirk 
Frankfurt/Oder, 4. begeisterter Anhän
ger, 5. ins Meer vorspringende Spitze 
des Festlandes, 7. german. Wurfspieß, 9. 
Oper von Massenet, 10. Backmasse, 11. 
Pampashase, 12. Hauptstadt von Ma
rokko, 15. Gehörempfindung, 16. ehern. 
Zeichen für Berryllium, 17. Beteuerung 
der Wahrheit einer Erklärung, 18. nieder- 
länd. Maler des 17. Jahrhunderts, 19.

Frauengestalt bei Shakespeare.
Senkrecht: 1. Erfinder eines Blasinstru 

mentes, 2. europäische Hauptstadt, 3. 
Niederschlag, 4. Schriftsteller des 19. 
Jahrhunderts, 6. Spruchgedicht, 7. pech
schwarze Braunkohle, 8. Prosagroßform, 
9. russisch: Frieden, 13. Nebenfluß der 
Saale, 14. Kurzwort für Million, 16. Rie
senschlange, 18. ehern. Zeichen für Wis
mut.

Auf/ösung aus /Vr. 23/33
Waagerecht: 1. Malchow, 4. Vah, 5. Senkrecht: 1. Man, 1. Cedi, 3. Wau, 4 

Lar, 7. Ada, 9. Elite, 10. Nero, 11. Herr, Vilnius, 6. Reprise, 7. Alose, 8. Athen, 9. 
12. Aster, 15. Ern, 16. As, 17. Sir, 18. Ehe, Era, 13. Trip, 14. Lid, 16. Ahn, 18. Ei. 
19. Delphin.

ebensolche Bedeutung wie das trifft zu, ist in manchen Fällen 
im Vorjahr, das der Vorberei- fast zu niedrig angesetzt", äu- 
tung auf die Olympischen Spiele Berte Clive Howe (England), Prä
diente. Als solches widerspie- sident der Europa-Amateur-Fö- 
gelte es sich auch in der Bericht- deration EABA. Und Lothar 
erstattung unserer Zeitungen, Scheer (Österreich), Techni-

Der 79/ähr/ge F/iegengewichts-Europameister Andreas Tews 
(Foto vom TSC-Turnier 7957 m/t Trainer Otto Ramin) hat den End
kampf erreicht. Er gewann am 29. Oktober 7957 gegen den 23/ähri- 
gen /ugos/awen Lika Abedin einstimmig nach Punkten.

von denen es in der „BZ am 
Abend" hieß: „Im Ring Olympia 
geprobt". Des Lobes voll war 
auch „Deutsches Sportecho": 
„Eine rauschende Berliner Box
gala" hieß es da, und vyeiter: 
„Das 19. Boxturnier von Berlin 
hochklassig wie nie". Nochmals 
BZA. „DDR-Boxer hielten mit Ku
bas Weltklasse mit und tankten 
Selbstvertrauen". Erfolg rund 
neun Wochen später in Soul - 
Olympiagold für Andreas Zülow 
und Henry Maske, Silber für An
dreas Tews!

Die Meinung von Experten am 
Ring: „Der Begriff Klein-Olympia 

scher Delegieter der EABA: „Für 
mich war es das außer interna
tionalen Meisterschaften höchst- 
klassige Turnier, das ich miterle
ben durfte."

Die Neuauflage verspricht 
gleiches, so daß schon jetzt 
beim Organisationsbüro des 
TSC, Paul-Heyse Straße 25, Ber 
lin, 1055, Kartenbestellungen 
(vor allem von den Betrieben für 
Sammelkarten) vorgenommen 
werden sollten.

Diese Veranstaltungstermine 
sind vorzumerken:

1. August, 18 Uhr - Vorrunde; 
2. und 3..August, 14 Uhr und 19 
Uhr - Viertelfinale; 4. und 5. Au 
gust 18 Uhr - Halbfinale; 6. Au-
gust, 10 Uhr - Finale.

Günter Kurtz
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XXV/. Europameisterschaften 
im Boxen in Budapest. Fünf EM- 
Tite/ für DDR-Boxer/ /m Mitte/- 
gewichtsfina/e am 2. Juni 7955 
erkämpfte der dama/s 27/ährige 
EM-Dritte von 7953 Henry 
Maske (7.J durch einen einstim
migen Punktsieg über Zo/tan Fü- 
zesy die Go/dmedai//e.
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